
Hochschulen

40 Millionen Euro für die medizinische 
Forschung
Die Hochschulmedizin in Deutschland soll für junge Wissenschaftler attraktiver werden.  
Den Startschuss dazu gibt jetzt nicht etwa die öffentliche Hand, sondern eine private Stiftung.

Die Else Kröner-Fresenius-Sti�ung will 
die medizinische Wissenscha� fördern. 
In den nächsten zehn Jahren investiert 
sie deshalb 40 Millionen Euro, um einem 
Hochschulklinikum den Au�au eines 
Zentrums für klinische Forschung zu 
 ermöglichen, das auch nach Ablauf der 
Förderung fortbestehen soll. Sinn ist es, 
forschungsunterstützende Organisations-
strukturen zu etablieren und Forschungs-
ressourcen zu stärken.

Im ersten Halbjahr 2019 soll bekannt 
gegeben werden, welcher Bewerber das 
Fördergeld von vier Millionen Euro pro 
Jahr bekommt. Mit der Ausschreibung 
will die Sti�ung den 2016 vom Wissen-
scha�srat empfohlenen Wettbewerb um 
Pro�lbereiche in der Universitätsmedizin 
lostreten. Damals hatte der Wissen-
scha�srat einen Struktur- und Kultur-
wandel in der Universitätsmedizin ange-
mahnt. Der Grund: Mit der bisherigen 
traditionellen Hierarchie, die nur eine 
Spitze kenne, werde es nicht gelingen, 
den exzellenten Forschungsnachwuchs 
zu gewinnen und zu halten.

Schon mal Erfahrungen sammeln
Vom Bund oder den Ländern sei hier so 
schnell aber nichts zu erwarten. „Es ist 
also sinnvoll, wenn eine Sti�ung voran 
prescht, damit schon mal Erfahrungen 
gewonnen werden können“, sagt Prof. 
Michael Madeja, wissenscha�licher Vor-
stand der Sti�ung.

Dass die Ausschreibung nicht ohne 
Ein�uss auf die Arbeit der großen Koali-
tion und besonders des Forschungs- und 
des Gesundheitsministeriums bleiben 
wird, ho� auch Prof. Heyo Kroemer, 
Präsident des Medizinischen Fakultäten-
tages.

Wichtige Impulse erwartet Prof. Hans-
Jochen Heinze, ehemaliger Vorsitzender 
des Medizinausschusses des Wissen-
scha�srats, von der Initiative der Sti�ung. 

„80 % der Medizinstudenten im ersten Se-
mester wollen später in der Wissenscha� 

arbeiten, nachher sind es nur noch 20–
30 %. Da läu� etwas schief“, sagt Heinze. 
Die Universitätsmedizin liefere nur „Frei-
zeitforschung“, �ndet indes Michael Ma-
deja. Ärzte hätten neben der Krankenver-
sorgung kaum Freiräume für Wissen-
scha�. Forschung �nde nur am Abend 
oder am Wochenende statt.

Der Wissenscha�srat hatte die 
 Einrichtung von Pro�lbereichen vorge-
schlagen, um dem fortschreitenden 
 Di¦erenzierungsprozess in Forschung 
und Medizin gerecht zu werden. Hoch-
schulen sollen sich also mindestens einen 
Forschungsschwerpunkt geben. 

Damit der Zug in Fahrt kommt, sollen 
sie in einen Wettbewerb um Anschub�-
nanzierungen treten. Das Geld könnte 
von Bund und Ländern, aber auch von 
der DFG kommen, so Heinze.

Wichtig bei den Pro�lbereichen: Sie 
müssen mit einer Reform der Organisa-

tionstruktur verbunden sein. „Nötig sind 
�ache Hierarchien“, sagt Hans-Jochen 
Heinze. Die Ein-Mann-Spitze soll abge-
scha� und durch eine zeitlich befristete 
Chairperson ersetzt werden.

Kammern können Beitrag leisten
Für die Nachwuchswissenscha�ler sind 
mehrere „Zielpositionen“ einzurichten, 
die ihnen Karrieremöglichkeiten erö¦-
nen und vor allem verantwortliches Ar-
beiten ermöglichen.

Für „verdienstvoll“ hält Kroemer vom 
Medizinischen Fakultätentag die Idee 
mit den Pro�lbereichen. Um Forschung 
für junge Ärzte attraktiver zu machen, 
könnten aber auch die Ärztekammern 
ihren Beitrag leisten: Bislang gebe es im-
mer noch einige Länder, in denen die 
wissenscha�liche Arbeit nicht bei der 
Weiterbildung anerkannt wird.

  Julia Frisch
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Klinische Forschung –  
für viele junge Mediziner  
eine Berufsperspektive.
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